
den „‚durc! Engel” ‚gott heimgeführt WUuT- punkte In den klassischen Ihemen der Moral-
den Sie konnten Iso VO: diesen erfahren, theologie verschieben. Er legt 1es unter ande-
WOTIUMM siıch handelte, wenngleich Sie unter TeM ar a den Begriffen Tugend, 5Sünde, erge-den Bräuchen des Gesetzes das eil sicherer und bung, (Gewissen.
vollkommener rreicht hätten 98,5 Veränderungen, die bei eiıner statıschen und
ad Zu 139:; Es besteht keine Spannung ZWI1- sachbezogenen Moralauffassung VOT em Ab-
schen dem von Ihomas SONS vertretenen Prin- fall un schädliche Kelativierung sind, können
ZIp der Subjekthaftigkeit der VO:  ; ott eingesetz- bei einem personalistischen Grundkonzept uch
ten Zweitursachen und der Möglichkeit einer als Ausdruck des Wandels und der eschichte
VO  - ott selbst VOITSCHOMMENEN Intervention, personaler Beziehungen verstanden werden. Fın
denn ach 5.c.G.I11,76 n.2520-23) erhalten die interpersonaler Ansatz veErmMaß uch auf einsich-
Zweitursachen die Handlungsanweisung VO tige Weise ıne individualistische Moral
der Erstursache. Zu 185 Daß die Moraltheolo- überwinden, die ihre höchste Zielsetzung ın e1-
gıe des und Jahrhunderts dQusSs den Beicht- er Selbstverwirklichung des Menschen sieht
büchern hervorgegangen Se1 un sich MUL: für die Hervorgehoben sel auch, da{fs I1la  — immer wieder
Sündhaftigkeit einzelner kte interessiert habe, auf treffende und erhellende Passagen und For-
stimmt NIC Das gilt Ur für manche der damals mulierungen StO Dies zeıigt sich 1 etz-
veröffentlichten mit dem Titel ‚„Theologia INOTa- ten Kapitel, in recC übersichtlicher Weise die
lis  44 versehenen Bücher Der Schwerpunkt der Beziehung der Moraltheologie Zur Bibel, ZUT phi-moraltheologischen Wissenschaft la ın der da- losophischen Ethik und den empirischen Wis-
maligen eıit ıimmer och ın den angreichen senschaften dargestellt wird,Kommentaren ZuUr: Summa theologiae des all Linz 0SE, Janda
Ihomas Zu 205 Suarez einen Irıck©I-
fen, entspricht ohl nıicht der üblichen Aus-
drucksweise. BECK RIEBER A., Anthropologie und Fthıik der

Sexualıtät. Zur ideologischen Auseinanderset-Die mıiıt großem Fleiß und weitreichender Quel- ZUN® u  3 körperliche Liebe (Salzburger Studienlen- und Literaturkenntnis erarbeitete un! In gut
lesbarem Stil dargebotene Studie des ert. stellt ZUrTr Philosophie, 13) Verlag Pustet,
ın bezug auf die christliche Epikielehre eın Stan- München Salzburg 1982 Brosch
dardwerk dar, das dem kritischen Leser iıne 68,—

Das menschliche Sexualverhalten erfährt 5E“
mittelt
fassende rientierung ber dieses Thema VeI-

schen bedeutet 1es Unsicherhei un Orientie-
genwartig starke Veränderungen. Für viele Men-

Graz Rıchard Bruch
rungslosigkeit. Sie pendeln zwischen den Nor-
INe  - Vo früher und der Großzügigkeit VoO heu-

ANS, Grundgebot Liebe. Mitmenschli- te, die sich ın der Praxıs längst Zur Norm
che Begegnung als Grundansatz der Moral entwickelt hat Hıinter vielen derartigen Ausein-

Tyrolia, nnsbruck 1983 art lam. andersetzungen ste die grundsätzliche ber-
178.— legung, wıeweit für den Menschen VOTBEBE-

In der Veröffentlichung des nnsbrucker ene und damit immer gültige Verhaltensweisen
Moraltheologen geht zunächst nicht wıe der gibt der ob sich diese jeweils aus einer gesell-
Titel etwas rrtümlich vermuten äßt das schaftlichen und individuellen Situation ergeben
Gebot der christl. Nächstenliebe mıit seinen viel- und damit grundsätzlich der Verfügung der (30-

sellschaft bzw. des einzelnen überlassen SINd.
sche Grundstruktur des menschlichen Denkens
fältigen Implikationen, sondern u  z die dialogi- Der ideologische Hintergrund der meiıst TeC
und Lebens. Der Verfasser greift damit die (38=- oberflächlichen un pragmatischen Auseinan-
danken seines 1970 veröffentlichten un! 1INZWI1- dersetzungen ist Oft L1IUT für eın geübtes Auge Zzu
schen vergriffenen Buches ‚‚5Strukturen sittli- erkennen. In dieser Situathon bietet as vorlie-
chen Handelns‘‘ auf, erweiıtert und verbheft SIE gende Werk wertvolle Orientierung un Hiılte.

Durch as Aufzeigen der verschiedenen Ge-Es sollen die praktischen Auswirkungen des Cdia-
logischen Prinziıps auf die praktischen Bereiche sichtspunkte, VO denen her menschliche (30-
der Moral fgezeigt werden; a ihnen sollen die schlechtlichkeit verstanden werden kann, ist
theoretischen Grundlagen exemplifiziert Wel- eichter möglich, uch widersprüchliche uße-
den Das Buch ıst gleichsam 1Im Zwischenbereich IuNngen und Standpunkte zuzuordnen und Zzu
der ‚„„Übersetzung” angesiedelt. Darın hegt - verstehen.
gleich seine Stärke un seine Schwäche. Die Die Verfasser wıssen die Spannung, die ın

jedem Philosophieren hegt, da einerseits dasSchwäche zeigt sich darin, daß bei diesem KOon-
zept notgedrungen manches 1Ur urz und damit (Ganze Im Auge ] behalten un! andererseits die
et{was oberflächlich dargestellt werden ann. Wirklichkeit der vielfältigen Erscheinungsfor-
uch ıst die Gliederung und Zuordnung 7zu Inen denken ıst und ım Wechsel VO beiden
eil ungewöhnlich; offensichtlich sollte das Wort immer wieder ıne euere Ganzheit gefunden
Liebe ın den einzelnen Überschriften uch verbal werden muß Sexualıität ıst zunächst ıne umfas-

Ausdruck kommen. Andererseits VEIIMNAS sende biologische Wirklichkeit Hauptteil); S1IE
ird iedoch VO Menschen auf seine Weiseder Verfasser jedoch gerade durch dieses Kon-

zept einsichtig machen, wıe sich durch die ebt I1 P’sychol.-anthropol. Zugang: Freud,
Anwendung des Prinziıps Liebe die esichts- Jung, Ph Lersch) und besitzt darüber hıin-
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den „durch Engel" zu Gott heimgeführt wur­
den. Sie konnten also von diesen erfahren, 
worum es sich handelte, wenngleich sie unter 
den Bräuchen des Gesetzes das Heil sicherer und 
vollkommener erreicht hätten (S.th.l 11 98,5 
ad 3). -Zu 139: Es besteht keine Spannung zwi­
schen dem von Thomas sonst vertretenen Prin­
zip der Subjekthaftigkeit der von Gott eingesetz­
ten Zweitursachen und der Möglichkeit einer 
von Gott selbst vorgenommenen Intervention, 
denn nach S.c.G.Ill,76 (n.2520-23) erhalten die 
Zweitursachen die Handlungsanweisung von 
der Erstursache. - Zu 185: Daß die Moraltheolo­
gie des 16. und 17. Jahrhunderts aus den Beicht­
büchern hervorgegangen sei und sich nur für die 
Sündhaftigkeit einzelner Akte interessiert habe, 
stimmt nicht. Das gilt nur für manche der damals 
veröffentlichten mit dem Titel „ Theologia rnora­
lis" versehenen Bücher. Der Schwerpunkt der 
rnoraltheologischen Wissenschaft lag in der da­
maligen Zeit immer noch in den umfangreichen 
Kommentaren zur Summa theologiae des hl. 
Thomas. - Zu 205: Suarez einen Trick vorzuwer­
fen, entspricht wohl nicht der üblichen Aus­
drucksweise. 
Die mit großem Fleiß und weitreichender Quel­
len- und Literaturkenntnis erarbeitete und in gut 
lesbarem Stil dargebotene Studie des Verf. stellt 
in bezug auf die christliche Epikielehre ein Stan­
dardwerk dar, das dem kritischen Leser eine um­
fassende Orientierung über dieses Thema ver­
mittelt. 
Graz Richard Bmch 

ROTTER HANS, Grundgebot Liebe. Mitmenschli­
che Begegnung als Grundansatz der Moral. 
(160.) Tyrolia, Innsbruck 1983. Kart. 1am. 
S 178.- . 
In der neuen Veröffentlichung des lnnsbrucker 
Moraltheologen geht es zunächst nicht - wie der 
Titel etwas irrtümlich vermuten läßt - um das 
Gebot der christl. Nächstenliebe mit seinen viel­
fältigen Implikationen, sondern um die dialogi­
sche Grundstruktur des menschlichen Denkens 
und Lebens. Der Verfasser greift damit die Ge­
danken seines 1970 veröffentlichten und inzwi­
schen vergriffenen Buch es „Strukturen sittli­
chen Handelns" auf, erweitert und vertieft sie. 
Es sollen die praktische n Auswirkungen des dia­
logischen Prinzips auf die praktischen Bereiche 
der Moral aufgezeig t werden; an ihnen sollen die 
theoretischen Grundlagen exemplifiziert wer­
den. Das Buch ist gleichsam im Zwischenbereich 
der „ Obersetzung" angesiedelt. Darin liegt zu­
gleich seine Stärke und seine Schwäche. Die 
Schwäche zeigt sich darin, daß bei diesem Kon­
zept notgedrungen manches nur kurz und damit 
etwas oberflächlich dargestellt werden kann. 
Auch ist die Gliederung und Zuordnung zum 
Teil ungewöhnlich; offensichtlich sollte das Wort 
Liebe in den einzelnen Oberschriften auch verbal 
zum Ausdruck kommen. Andererseits vermag 
der Verfasser jedoch gerade durch dieses Kon­
zept einsichtig zu machen, wie sich durch die 
Anwendung des Prinzips Liebe d ie Gesichts-
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punkte in den klassischen Themen der Moral­
theologie verschieben. Er legt dies unter ande­
rem dar an den Begriffen Tugend, Sünde, Verge­
bung, Gewissen. 
Veränderungen, d ie bei •einer s tatischen und 
sachbezogenen Moralauffassung vor allem Ab­
fall und schädliche Relativierung sind, können 
bei einem personalistischen Grundkonzept auch 
als Ausdruck des Wandels und der Geschichte 
personaler Beziehungen verstanden werden. Ein 
interpersonaler Ansatz vermag auch auf einsich­
tige Weise eine individualistische Moral zu 
überwinden, die ihre höchste Zielsetzung in ei­
ner Selbstverwirklichung des Menschen sieht. 
Hervorgehoben sei auch, daß man immer wieder 
auf treffende und erhellende Passagen und For­
mulierungen stößt. Dies zeigt sich z. B. im letz­
ten Kapitel, wo in recht übersichtlicher Weise die 
Beziehu ng der Moraltheologie zur Bibel, zur phi­
losophischen Ethik und zu den empirischen Wis­
senschaften dargestellt wird. 
Linz Josef Janda 

BECK H. / RJEBER A., Anthropologie 1111d Ethik der 
Sexualität. Zur ideologischen Auseinanderset­
zung um körperliche Liebe. (Salzburger Studien 
zur Philosophie, Bd. 13). {427.) Verlag A. Pustet, 
München - Salzburg 1982. Brosch. S 476.-/ 
DM 68,-. 

Das menschliche Sexualverhalten erfährt ge­
genwärtig starke Veränderungen. Für viele Men­
schen bedeutet dies Unsicherheit und Orientie­
rungslosigkeit. Sie pendeln zwischen den Nor­
men von früher und der Großzügigkeit von heu­
te, die sich in der Praxis längst zur neuen Norm 
entwickelt hat. Hinter vielen derartigen Ausein­
andersetzungen steht die grundsätzliche Ober­
legung, wieweit es für den Menschen vorgege­
bene und damit immer gültige Verhaltensweisen 
gibt oder ob sich diese jeweils aus einer gesell­
schaftlichen und individuellen Situation ergeben 
und damit grundsätzlich der Verfügung der Ge­
sellschaft bzw. des einzelnen überlassen sind. 
Der ideologische Hintergrund der meist recht 
oberflächlichen und pragmatischen Auseinan­
dersetzungen ist oft nur für ein geübtes Auge zu 
erkennen. In dieser Situation bietet das vorlie­
gende Werk wertvolle Orientierung und Hilfe. 
Durch das Aufzeigen der verschiedenen Ge­
sichtspunkte, von denen her menschliche Ge­
schlechtlichkeit verstanden werden kann, ist es 
leichter möglich, auch widersprüchliche Äuße­
rungen und Standpunkte zuzuordnen und zu 
verstehen. 
Die Verfasser wissen um die Spannung, die in 
jedem Philosophieren liegt, da einerseits das 
Ganze im Auge zu behalten und andererseits die 
Wirklichkeit der vielfältigen Erscheinungsfor­
men zu bedenken ist und im Wechsel von beiden 
immer wieder eine neue Ganzheit gefunden 
werden muß. Sexualität ist zunächst eine umfas­
sende biologische Wirklichkeit (1: Hauptteil); sie 
wird jedoch vorn Menschen auf seine Weise er­
lebt (II: Psychol. -anthropol. Zugang: S. Freud, 
C. G. Jung, Ph. Lersch) und besitzt darüber hin-



aus ıne metaphysische Dimension (III Platon, COOPER Grundkurs Sexualmoral. IT
Hildegard Bingen, Franz Baader) Menschli- Leben In Liebe. Herder, Freiburg 1983 Ppb
he Geschlechtlichkeit hat ber uch einen star- 26,80.
ken soziologischen Aspekt (IV Schelsky, War der Grundkurs Sexualmoral Geschlecht-

Reich, arcuse, Simone des Beauvoıir, lichkeit und Liebe (vgl Theol.-prakt. Quartal-
Esther Vilar), un schließlich ıst hre existentiell- schrift 131 69) her mıt den grundsätzli-ethische Dimension zu bedenken (V) Diesem hen Fragen befaßt, geht u Im Band mıiıt
etzten Teil hegt der ek-sistentielle Ansatz VO: Überschneidungen mehr ıne Auseihman-

Kierkegaard zugrunde. Der ensch soll VO:!  — dersetzung miıt konkreten Fragen. ach einer
einer äasthetischen (genießenden, g > un VOTI- phil, theol Grundlegung befassen sich die wel-
brauchenden) Oorm der Liebe, der Z weifel und eren Kapitel mıit der Geschlechtlichkeit iIm Kıin-
Verzweiflung zugeordnet bleiben, Zur Orm der desalter, der heterosexuellen Phase 1Im Jugendal-ethischen Orm der Liebe reifen, die den anderen ter, der partnerschaftlichen Liebe ın der Ehe, der
un-bedingt anzunehmen vermag un er Familie als Anstalt der Personwerdung und
nicht UT ann lieben kann, wWenn und solange Hauskirche und schließlich mıiıt der Ehelosigkeitder andere gefällt. Von diesem Hintergrund aus des Himmelreiches willen Der\ sche-
werden Konsequenzen für verschiedene Berei- matische Aufbau der einzelnen Kapitel ent-
che des sexuellen Verhaltens bedacht (Ehe, spricht dem des Bandes (Problementfaltung,Nichteheliche Sexualbetätigung, Sexuelle Fnt- Denkmodell, Ansatz der Ethik, Kritik, Würdi-
haltung, Ehe und Familie, Geburtenkontrol- UunNng, Zusammenfassung, Weiterführung) und
le Fine knap € Zusammenfassung der Ge- hat seine Vor- und Nachteile
dankengänge T eın ausführliches Literatur-
verzeichnis beschließen die Ausführungen.

Am umfangreichsten und ohl uch bedeut-
samsten sind jeweils die weiterführenden (z@-

FS ıst den Verfassern zu bescheinigen, daß ihnen danken Ende der Kapitel. Bei einem und-
die Lösung einer schwierigen Aufgabe gelungen cätzlich her dynamisch gewählten Grun ansatz
ıst Die vielfältigen Bezüge menschlicher Ge- sind natürlich nıiıcht allzu konkrete Verhaltens-
schlechtlichkeit werden ın verständlicher Spra- anweisungen F erwarten was der acC nach
che dargestellt; die Vertreter der verschiedenen komplex ıst, ann Oohne Verfälschung U einmal
Auffassungen kommen ausführlich Wort, Je- nıcht durch eintache und eindeutige verbale
weils verbunden mit eıner angemeSSCNCN kriti- Antworten geklärt werden dennoch bieten
schen Auseinandersetzung. diese Überlegungen, die siıch ın gleicher Weise
Fs handelt sich weder uUummm eın vordergründig 111- durch Behutsamkeit und Deutlichkeit auszeich-
teressantes Buch Fragen der Sexualıtät och en, Klärung und rientierung. Sie beziehen

eın Nachschlagewerk tür Kurzinformatio- kirchliche okumente SOWI1eEe exte aQus dem Be-
ANen, sondern ıne Darstellung grundlegen- reich der Theologie, der Philoso hie und der

dienen In derder Zusammenhänge, die bedauerlicherweise Humanwissenschaften mıt eın un
jel ] wenig bewußfit sind In der menschlichen Art ihrer Darstellun uch dem Leser, der die
Sexualıität spiegelt sich Menschsein un Mensch- vorausgehenden Tei her übersprungen hat,
ichkeit ın einer Weise, die ın vielen Außerungen da sıie ihm V schematisch 1N.
7z7u diesem ema NIC einmal erahnt werden. FEin Gedanke us dem etzten Ka tel diene als s
Dreht sich ber eine Diskussion MUur die Fak- lustration: es ware mancher 7ZÖö ibatsdiskussion
ten und das äußere Verhalten, ann fehlt die Ge-
samtschau un das Wissen ıne Mitte; ıne dienlich, wenn den Teilnehmern mehr bewußt

ware, da kEhe und Ehelosigkeit des Himmel-
Zuordnung un Integration menschlicher Ge- reiches willen ın gleicher Weise der Entfaltun
schlechtlichkeit sind nicht (mehr) möglich. der Liebesfähigkeit ur und untergeordnet sS1inNn
al sich aus einer Gesamtschau uch Orientie- daß ber Vo  - der zentralen ahrheı der Inkar-
rTuNngen für das praktische Verhalten ergeben, ıst natıon die Ehe mehr den Aspekt der Vollendung
selbstverständlich; wird ber deutlich, da I
eın Unterschied ist, ob sich solche Orienterun- widerspiegelt, während die Jungfräulichkeit (die

natürlich nicht sogleich mıit Zölibatsgesetz
gen primär VO einem ontologischen Ansatz her gleichgesetzt werden darf) unter Umständen
ableiten der lediglich a gesellschaftlichen oder uch schmerzlich bewußgt machen soll, daß die

moralischen““ Normen ausgerichtet sind. Bei al- Vollendung och N1IC da ist (nach Mc Donagh
ler Grundsatztreue ıst ıne eindeutige Beurtei- ın Concilium 1969|
lung konkreter Verhaltensweisen nicht ımmer I ıinz 0SE] Janda
möglich, da ben nicht ımmer dasselbe ist, wenn
wel dasselbe u  3 EWERMANNN,Psychoanalyse und Mo-
Die Wahrheit hat nıC wer die richtigen Sätze raltheologie. Band ngs' und Schuld.
kennt und verwendet; ıne Ahnung VO  - Wahr“- Matthias-Grünewald, Mainz 1982 Kst
heit annn ur haben, WerTr die Schwierigkei- 29,80.ten des eges weiß un ür den SiE Wegweisung
wurde ın einem Gestrü vieler Möglichkeiten. Der durch Sein dreibändiges Werk ‚‚Strukturen
In diesem ınn eın dan enswertes und iınteres- des Bösen““ (Paderborn® bekannt g-

wordene utor legt ın diesem Sammelband ınesantes Buch, das die Mühe des Lesens und des
Mit- und Nach-Denkens Keihe Von ortraägen und Aufsätzen VOT, die au

Lınz osef Janda den etzten zehn Jahren stammen und der Über-
windung des Konfliktes zwischen Tiefenpsycho-
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aus eine metaphysische Dimension (III: Platon, 
Hildegard v. Bingen, Franz v. Baader). Menschli­
che Geschlechtlichkeit hat aber auch einen star­
ken soziologischen Aspekt (IV: H. Schelsky, 
W. Reich, H. Marcuse, Simone des Beauvoir, 
Esther Vilar), und schließlich ist ihre existentiell­
ethische Dimension zu bedenken (V). Diesem 
letzten Teil liegt der ek-sistentielle Ansatz von 
S. Kierkegaard zugrunde. Der Mensch soll von 
einer ästhetischen (genießenden, ge- und ver­
brauchenden) Form der Liebe, der Zweife l und 
Verzweiflung zugeordnet bleiben, zur Form der 
ethischen Form der Liebe reifen, die den anderen 
un-bedingt anzunehmen vermag und daher 
nicht nur dann lieben kann, wenn und solange 
der andere gefällt. Von diesem Hintergrund a~s 
werden Konsequenzen für verschiedene Berei­
che des sexuellen Verhaltens bedacht (Ehe, 
Nichteheliche Sexualbetätigung, Sexuelle Ent­
haltung, Ehe und Familie, Geburtenkontrol­
le ... ). Eine knappe Zusammenfassung der Ge­
dankengänge und ein ausführliches Literatur­
verzeichnis beschließen die Ausführungen. 
Es ist den Verfassern zu bescheinigen, daß ihnen 
die Lösung einer schwierigen Aufgabe_gelungen 
ist. Die vielfältigen Bezüge menschlicher Ge­
schlechtlichkeit werden in verständlicher Spra­
che dargestellt; die Vertreter der verschiedenen 
Auffassungen kommen ausführlich zu Wort, /~­
weils verbunden mit e iner angemessenen knh­
schen Auseinandersetzung. 
Es handelt sich weder um ein vordergründig in­
teressantes Buch zu Fragen der Sexualität noch 
um ein Nachschlagewerk für Kurzinformatio­
nen, sondern um eine Darstellung grundlegen­
der Zusammenhänge, die bedauerlicher'.veise 
viel zu wenig bewußt sind. In der menschlichen 
Sexualität spiegelt sich Mensch sein ~!1d Mensch­
lichkeit in einer Weise, die in vielen Außerungen 
zu diesem Thema nicht einmal erahnt werden. 
Dreht sich aber eine Diskussion nur um die Fak­
ten und das äußere Verhalten, dann fehlt d ie Ge­
samtschau und das Wissen um eine Mitte; eine 
Zuordnung und Integration mensc~licher Ge­
schlechtlichkeit sind nicht (mehr) moghch. 
Daß sich aus einer Gesamtschau auch Orientie­
rungen für das praktisc~e Verhalten e! geben, ist 
selbstverständlich; es wtrd aber deutlich, daß es 
ein Unterschied ist, ob sich solche Orientierun­
gen primär von einem ontologischen ~nsatz her 
ableiten oder lediglich an gesel~schaftl!chen o_der 
,, moralischen" Normen ausgenchtet smd . Be, al­
ler Grundsatztreue ist eine eindeutige Beurtei­
lung konkreter Verhaltensweisen nic~t immer 
möglich, da eben nicht immer dasselbe 1st, wenn 
zwei dasselbe tun. 
Die Wahrheit hat nicht, wer die richtigen Sätze 
kennt und verwendet; eine Ahnung von Wahr­
heit kann nur haben, wer um die Schwierigkei­
ten des Weges weiß und für den sie Wegweisung 
wurde in einem Gestrüpp vieler Möglichkeiten. 
In diesem Sinn ein dankenswertes und interes­
santes Buch, das die Mühe des Lesens und des 
Mit- und Nach-Denkens lohnt. 
Linz Josef Janda 

COOPER EUGEN J., Grundkurs Sex11al111oral. 11: 
Leben in Liebe. (160.) Herder, Freiburg 1983. Ppb. 
DM 26,80. 

War der Grundkurs Sexualmoral 1: Geschlecht­
lichkeit und Liebe (vgl. Theol.-prakt. Quartal­
schrift 131 [1983] 69) eher mit den grundsätzli­
chen Fragen befaßt, geht es nun im II. Band- mit 
Oberschneidungen - mehr um eine Auseinan­
dersetzung mit konkreten Fragen. Nach einer 
phil. theol. Grundlegung befassen sich die wei­
teren Kapitel mit der Geschlechtlichkeit im Kin­
desalter, der heterosexuellen Phase im Jugendal­
ter, der partnerschaftlichen Liebe in der Ehe, der 
Familie als Anstalt der Personwerdung und 
Hauskirche und schließlich mit der Ehelosigkeit 
um des Himmelreiches willen. Der streng sche­
matische Aufbau der einzelnen Kapitel ent­
spricht dem des 1. Bandes (Problementfaltung, 
Denkmodell, Ansatz der Ethik, Kritik, Würdi­
gung, Zusammenfassung, Weiterführung) und 
hat seine Vor- und Nachteile. 
Am umfangreichsten und wohl auch am bedeut­
samsten sind jeweils die weiterführenden Ge­
danken am Ende der Kapitel. Bei einem grund­
sätzlich eher dynamisch gewählten Grundansatz 
sind natürlich nicht allzu konkrete Verhaltens­
anweisungen zu erwarten - was der Sache nach 
komplex ist, kann ohne Verfälschung nun einmal 
nicht durch einfache und eindeutige verbale 
Antworten geklärt werden -; dennoch bieten 
diese Oberlegungen, die sich in gleicher Weise 
durch Behutsamkeit und Deutlichkeit auszeich­
nen, Klärung und Orientierung. Sie beziehen 
kirchliche Dokumente sowie Texte aus dem Be­
reich der Theologie, der Philosophie und der 
Humanwissenschaften mit ein und dienen in der 
Art ihrer Darstellung auch dem Leser, der d ie 
vorausgehenden Teile eher übersprungen hat, 
da sie ihm zu schematisch waren . 
Ein Gedanke aus dem letzten Kapitel diene als rl­
lustration: es wäre mancher Zölibatsdiskussion 
dienlich, wenn den Teilnehmern mehr bewußt 
wäre, daß Ehe und Ehelosigkeit um des Himmel­
reiches willen in gleicher Weise der Entfaltung 
der Liebesfähigkeit zu- und untergeordnet sind, 
daß aber von der zentralen Wahrheit der Inkar­
nation die Ehe mehr den Aspekt der Vollendung 
widerspiegelt, während die Jungfräulichkeit (die 
natürlich nicht sogleich mit Zölibatsgesetz 
gleichgesetzt werden darf) unter Umständen 
auch schmerzlich bewußt machen soll, daß die 
Vollendung noch nicht da ist (nach Mc Donagh 
in: Concilium 5 [1969] 237). 
Linz Josef Janda 

DREWERMANN EUGEN, Psychoanalyse 1111d Mo­
rnlt/Jeologie. Band 1: Angst und Schuld. (205.) 
Matthias-Grünewald, Mainz 1982. Kst. 
DM 29,80. 

Der durch sein d reibändiges Werk „Strukturen 
des Bösen" (Paderborn3 1981/82) bekannt ge­
wordene Autor legt in diesem Sammelban~ eine 
Reihe von Vorträgen und Aufsätzen vor, d ie aus 
den letzten zehn Jahren stammen und der Ober­
windung des Konfliktes zwischen Tiefenpsycho-
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